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— 


als Ergänzung zum 


Donnerſtag, den 25. Juli. 


— nn 


Lokal Begebenheiten. 


Fun de. 

Am 19. d. M. wurde 1 Schlüſſel auf der Sandstraße ge⸗ 
unden. 
5 Am 20. d. M. fand der Haushälter Schmidt auf der Oh⸗ 
lauerſttaße fünf Stück ſächſiſche Kaſſenanwelſungen und einen 
Couponſchein von einem Staatsſchuloſcheine. 
Am 23. d. M. fand der Bardiergehülfe Wilde auf der 
Viehweide eine Militair Dienſt⸗Auszeichnung 2. Klaffe, 
In der Nacht vom 23. zum 24. d. M. wurden zwei große 
Schweins ⸗ Keulen vom Nachtwächter Sommer gefunden, die 
zwei Diebe bei der Flucht weggeworfen hatten. 


Ein nicht angenommener Stadtbrief: 


An den Herrn Hauptmann von Clauſewitz, am 23. d. 
M. zur Poſt gegeben, = 
ne 1 id 
reslau, den 24. Juli 0 5 
ö Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


— 


Herzog Friedrich III. von Liegnitz. 


Einen wichtigen Beitrag zur Characteriſtik ihres Zeitalters 
liefern bie ſchleſiſchen Herzöge. Oft ließen fie ſich von entehren⸗ 
den Leidenſchaften beherrſchen, und dieſe ſprachen ſich fo roh, 
wie das Mittelalter Überhaupt war, auch denn aus. Vielleicht 
iſt es meinen günſtigen Leſern nicht unwillkommen, hier eine 
Schilderung der Lebensweiſe Herzog Friedrichs zu leſen, der 


Der 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


— . — 


wenkleidern zu Hainaw um den Ring geritten. 


1839. 


Breslauer Erzähler. 


5 Fünfter Jahrgang. 


—!:: ̃T—!.:. ĩð . ar Pe ET EEE 
Redaktion und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


nachmals von feinem Sohne auf kaiſerlichen Befehl gefangen 
gehalten wurde. 


Sein Biographe lebte gleichzeitig mit ihm, 
und wir wollen daher deſſelden eigne Worte gebrauchen: 
5154751. Dieſet Fürſte hatte den Brauch an ſich ge: 
habt, daß er Tag und Nacht immer trank, daß niemand was 
fruchtbarliches kundte ausrichten, und wenn er voll war, ſchlug 
er umb ſich, und ließ Stöcke und Thürme voll ſetzen und be⸗ 
ſchickte ohne alle Urſache die Bürger und Rathsherren. Man 
mußte ihm Tag und Nacht nur kochen, wenn er nun voll wart, 
leget er ſich auf eine Bank und ſchlief, fo er wieder erwachet, 
ſo mußte ein eſſen vorhanden ſein. Er hatte auch den Brauch 
an ſich, daß, wenn er reiſen wollte, ſo zoch er gemeiniglich die 
Nacht, da mußten ſeine Diener viel leiden, und mußten oft 
die Pferde zu zweien Tagen geſattelt ſtehen laſſen. 
auch kein Ungeſtüm wetter weiter verhindern. 
1548 hat Friedrich die Carthauſe einreiffen laſſen und an 
die Stelle einen thiergarten gemacht, und ein Luſthaus gebaut. 
Dieſer Herzog Friedrich hatt eine große Gade von Gott vor an⸗ 
dern Herren, et war weiſe, anſtändig und wohl beredet, in las 
teiniſcher und deutſcher Sprache, daß ſich der König ſein Vetter 


und Jedermann verwundert, und die ganze Schleſier hatten ei 
nen Zroft zu ihm, aber da er in das grauſame Geſauff fiel und 


der gaben Gottes mißbrauchet, So lieb man ihn hatte, So 
gram war ihm Jedermann. j 

1550. Iſt Herzog Friedrich von Pragaw gen Halnaw 
kommen in der Faſten, da hat er ihm und allen, Die bei ihm 
waren, Platten, wie den Pfaffen ſcheeren laſſen, er hat ſich 
ſambt alle den ſeinen laſſen fetben, in dem angeſicht, einen 
Tag gehl, den andern Schwarz, den dritten rott und in Fra⸗ 
Darnach am 
Oſtertag, wie andre Leute in die Kirche gangen, iſt er ins Bad 
gangen. Darnach am Dftermontage faß er auf einem Pferde 
und rennet an dem Schloß alle Stiegen herauf, bis auf den 
groffen Sgal, hat ſich darauf getummelt und zum Fenſter hin: 
aus laſſen ſehen. f vn ® 

1551: Am Sonntage Exaudi hatt der junge Herzog 
Friedrich eine Hofejungfraw ausgegeben. Da hatt er etliche 


Er ließ ſich 
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Fürſten und Herten auf die Hochzeit eingeladen und an dem 
Hochzeitabend hatt er rennen und ſtechen laſſen. Nach dem 
Treffen hat der eine einen Adam Gefugen niedergerannt. Da 
iſt ihm das Pferd mit Macht entlauffen auf Herzogen Friedri⸗ 


chen zu und der Renner hatt im mit der Spitze in das Knie ge⸗ 


troffen, bald bis gar durch, und wenn der Renner im Treffen 
nicht gefallen wäre, fo hätte er ihn durchronnt. Bald führt 
man den Fürſten an die Bahr und er leidt große Schmerzen 
und er wart von einem Henker mit Namen Keul Andties ges 
heilet ohne Schaden. 

1551 hatt er eine Faſtnacht zu Lignitz gehalten und da die 
Faſtnacht ein Ende hatte, zoh er in der Nacht gen Hain. Das 
war den Dienſtag in der Faſten, darnach des Morgens frühe 
zog er ſchwarze münchskappen an und ſatzte allen Biſchofshüte 
von Papier auff und Reit darein ſeiner Herzogin und Kindern 

entkegen und ließ im drei große filberne Flaſchen nachführen mit 
Reinſchem Wein, da er nun die Hertzogin auf dem Schloß zu 
Hainaw bracht mit Pauken und Pfeiffen ſetzt er ſich auff ein 
Pferd und rannte wiederumb den Ring umb und umd das 
Rathhaus und wie er auf den Platz kombt, wirft das Pferd 
herumb. 


fiel er ſo ſehr auf fein Angeſicht, das man das Blut am andern 
Tage auf der andern Stelle liegen ſah und daß eine Auge lag, 
wie als ein Hünerey groß vor dem Haupte. Jedermann und 
ich, wußten nichts anders, denn das Auge wäre im gar aus. 
Da führt man im ſchnelle auf das Schloß, dazu ſchwoll er ſehr 
am Haupte, daß man im in dreien Tagen keine Speiſe kunnte 
einbringen und lag allda 14 Tage und ward wieder geſund mit 
beiden Augen ſehende, weil er aber ſo krank war, da ward er 
geduldig und rufte Gott vfleißig an. Da er aber in 14 Tagen 
wieder geſund war, fo vergaß er alle Gnade Gottes vnd hub 
wieder an.« — 


Beobachtungen. 


Meine beiden Nachbarinnen. 

„Gleich und gleich geſellt ſich gern, & ſagt das Sprichwort; 
ich ſetze hinzu: Jaber nicht immer verträgt es ſich. « Davon hat 
mich ein Vorfall in meiner Nachbarſchaft genugſam überzeugt. 

Meine beiden Nachbarinnen find ein Paar alte Damen; die 
von ganz gleichen Gtundſätzen auszugehen ſcheinen und (wer 
fie kennt, wird mir beipflichten) in ihren Neigungen überein⸗ 
ſtimmen. Gleichwohl nahmen Friede und Eintracht ſchon in 
den erſten Wochen ihres Zuſammenwohnens Aoſchied aus ihrer 
Mitte, und zwar darum, weil Donna Ziegenbart vom 
Glücke mehr, als ihre Genoſſin, begünſtigt wünd, was natüt⸗ 
licher Weiſe den Neid dieſer rege machen mußte. 

Oft ſchon hatte ich in der Stille des Abends, wenn beide 
von ihren Wallfahrten in die gemeinfame Wohnung zurückge⸗ 
kehrt waten, hitzige Zungengefechte vernommen, doch waren 
die Damen ſich immer noch glimpflich vom Leibe geblieben. Vor ei⸗ 
nigen Tagen jedoch, als ich gegen 9 Uhr des Abends heimkehrte, 


Da fiel das Roß mit um ſo ſchnell, daß ihn Gott 
ſichtbarlich zu Boden ſchlug und weil es ein hartbar gerößte war, 


ſchallte mir aus der Wohnung der beiden Heldinnen ein fuͤrch⸗ 
terliher Lärmen entgegen, der mich befürchten lieg, daß man 
endlich auch hand gemein geworden ſei. Und meine Befürchtung 
wald durch das, was ich bald ſehen ſollte, hinlänglich gerecht. 


fertigt. Ih erdlickte nämlich durch die offene Studenthür der 


weiblichen Wohnung, vor der ſich mehrere Zuſchauer verſam⸗ 
melt hatten, einen Auftritt, der trotz feiner tragiſchen Share 
unendlich viel komiſche Situationen darbot. Die beiden vorbe⸗ 
lotten Damen waren ſich in die Haare gerathen. Die falſchen 
Touren und Locken lagen neben zerriſſenen Spitzen und Kanten 
am Boden; das ſpärliche graue Haar hing grimmig zerzauſet 
um die kahlen Schädel, und mit tapfern Fäuſten und Nägeln 
ſchlugen die Kämpferinnen auf einander los bis es einigen 
Vermittlern gelang, ſie zu beſänftigen. Und was war die Urs 
ſache dieſer Bataille? Beide Damen feierten heute einen ihrer 
Geburtstage. Dame Ziegenbart hatte von einer ihrer Gön⸗ 
nerinnen einen vor acht Tagen aus der Mode gekommenen 
Shawl, ihre Genoſſin dagegen blos ein altes Umſchlagetuch er⸗ 
halten. Neidiſch und erboßt hatte Letztere geneckt und geſchimpft 
und endlich, da ihr ſtets mit gleicher Münze bezahlt ward, drein 
geſchlogen. Dies war die Veranlaſſung des Kampfes. Wie 
lange der neugeſchloſſene Friede dauern wird, ſoll ſeiner Zeit 
berichtet werden. N 


R u f. 


Den Ruf vergleicht ein Schriftſteller ſeht paſſend mit vor] 


Schatten, der bald folge, bald vorange e, 
weilen kleiner ſei, als der Menſch, 2 — 
Guter Ruf iſt ein unſchätzbares Gut, zum Leben eben fi 
unentbehrlich, als gute Luft und gutes Waſſer; daher =. wi 
tem Rufe ſtreben und auf deffen Erhaltung beda 25 3 
nünftig und dillig. c ar cht fein, 22 
Ein unbeſcholtener Ruf iſt einem Blatte we 
gleich. Man kann die niedlichſte Landſchaft da 
aber es auch durch widrige Figuren verunſtalten 
den vottrefftichſten Gedanken darauf ſchreiben, a 
nictswürdigſte Pasquill. Iſt es aber einmal bemalt oder b 
ſchrieben, dann läßt es ſich entweder nie oder doch ſchwer 5 
ner vorigen pre zurückbringen. EA: 
Der Ruf bängt oft von einer einzigen Kleini 
einzige herzhafte That hat unter günſtigen Umständen Monchem 
den Ruf der Tapferkeit für immer zuwege gebracht; eine eb 
ſolche That, unter weniger günſtigen Um 5 ir 
Andre für immer zu tollkühnen Wagekälfen 
82 allen Regeln er im rechten Augenb 
kling, eine der Eitelkeit ſchmeichelnde geiſtloſe 5 
pelten für immer einen Natten zum 8 eee 
ein weniger modiſcher Bückling, zu früh oder zu ſpät gemacht, 
eine geiſtteiche, dle Eitelkeit etwas verletzende Wahrheit erwar⸗ 
ben einem tüchtigen Kopfe den Ruf eines ungehobelten Tölpels. 
Die erſten Eindrücke find für den Ruf immer entfäridend. 
Wenn es erlaubt iſt, in Lutianiſcher Laune ſich ein Tod⸗ 
tengericht zu denken, worin Rhadamanihys bei den Männern 
von großem Rufe ein wenig ſchärfer ingultirte, tvie viel von 


größer, zu⸗ 


rauf zeichnen, 
; man kann 
ber auch dat 


Ein einziger, 
ugenblicke angebrachter 


ißen Papieres 


ſtäͤnden gelte, ſchuf 
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allem dem Angemaßten einem Jeden eigen ſei, wie viel von 
Andern entlehnt, beigetragen, zugelegt, vielleicht auch zugelo⸗ 
gen ſei, und der Todtenrichter ſtreifte Alles dies von dem neuen 
Bewohner des Schatienreiche® ab, immer Eines nach dem An⸗ 
dern: man ſtelle fi vor, wie viel nackte Gerippe, von Man⸗ 
chen dloße Schatten, dürften da ſtehen! 

Gioßet Ruf, fo wünſchenswerth er auch insgemein erſcheint, 

iſt gleichwohl gefährlicher, als gar kein Ruf. Außer den ge⸗ 
wöhnlichen aus dem Argwohn und dem Neide der Menſchen 
eniſpiingenden Nachtheilen macht ihn beſonders der Umſtand 
gefährlich, daß der in Ruf ſtehende Menſch von Stufe zu 
Stufe höher ſteigen muß, wenn er ſich in ihm behaupten will. 
Aber um dies zu können, müßte der Menſch ſtets Herr der äu⸗ 
ßeren Verhältniſſe fein, und da dies nicht möglich iſt, ſo iſt es 
oft in einem Augenblicke um einen unter den beſten Ausſichten 
erworbenen, aber durch Ungunſt der Vethältniſſe nicht geſtei⸗ 
gerten Ruf geſchehen. Ein geſchicktet Maler z. B. hat ein von 
Kennern beifällig aufgenommenes Gemälde vollendet. Er lie⸗ 
fert ein zweites von derſelben Güte, aber damit befriedigt er 
nicht mehr. Man tadelt zwar nicht geradezu, aber läßt ſich 
doch den Zweifel merken, daß der Künſtler nichts Beſſeres habe 
liefern konnen. Die erſte tüchtige, in einem glücklichen Augen⸗ 
blicke concipirte Arbeit berechtigte zu hohen Erwartungen für die 
Folgezeit; der Künſtler thut ſein Mögliches, der günſtige Au⸗ 
endlick aber will nicht wiederkehren; er hat vielleicht ein undank⸗ 
bares Sujet gewählt, und ſein Ruf erleidet ohne ſeine Schuld 
einen bedeutenden Stoß, wird vielleicht, wenn Über der näch⸗ 
ſten Leiſtung ein ähnliches Geſchick waltet, gänzlich vernichtet. 
— Hiezu kommt, daß die Menſchen auf ſolche äußere Verhält⸗ 
niſſe felten Rückſicht nehmen, ſondern gewöhnlich Lauheit des 
Kunſtlers argwöhnen. Und dann beſtätigt ſich des Thucydides 
(Il. 61) Bemerkung, daß die Menſchen ſich für berechtigt an⸗ 
ſehen, Denjenigen, der hinter dem erworbenen Ruhme aus 
Schlaffheit zurückbleibt, in gleichem Grade anzuklagen, wie 
Denjenigen, der nach ungebührlichem Rufe mit Keckheit trach⸗ 
tet, zu haſſen. 

Ein mäßiger Ruf dagegen iſt ſicherer. Denn wenn auch 
die Zahl der Beifallstufee klein iſt, fo iſt doch dafür die Zahl 
der Tadlev und Kritiler noch kleiner. Man erwartet nichts 
Außerordentliches von unt; man nimmt mit uns, als mittel⸗ 
mäßigen Köpfen, vorlieb, und dabei befinden wir uns ganz 
vortrefflich. 9 

Außer Veidienſt und Glück iſt zur Etlangung von Ruf 
noch Geneigtheit von Seiten det Menſchen, das erſtere anzuer⸗ 


kennen, erforderlich. Denn die Menſchen finden nach des ſchon 


erwähnten Thucydides ſcharfſinniger Beobachtung (Il. 35.) den 
Beif u, den Andere erhelten, nut in fo’ weit erttäglich, als 
ein Per ſich ſelbſt füt fähig hätt, etwas Aehnliches zu leiſten; 


was dieſe Schranken aber üderſteigt, dem ſchenken fie aus Neid | 


keinen Glauben. ds f 

Der kürzeſte und gradeſte Weg zum Rufe, fügte Soktates, 
beſteht darin, daß man ſich bemüht, das zu fein, was man 
ſcheinen will. Ein noch leichteres Mittel wäre das von Dioge⸗ 
nes empfohlene: » Verachte den Rufle aber damit würden 
wir heut zu Tage wohl ſchwerlich etwas ausrichten. (13.) 


Nativitäten. 


(Beſchluß.) 
3 u l. i. 


Ein Herr, gebor'n im Mond Juli, 
Kann werden leicht ein groß Genie. 
Beb'm ſchön' Geſchlecht hat er nicht Glück, 
Denn Eiferfucht verräth fein Blick. 
Doch ſchicket er ſich in die Zeit, 
Sind auch viel Leiden ihm bereit. 


Nennt der Juli ein Fräulein fein, 
Schließt weibliche Zartheit es ein. 
- giebt mehr das männliche Geſchlecht 
Als das ihrige, und mit Recht, 
Kann mancher Feindſchaft nicht entgehn, 
Muß den Weg alles Fleiſches gehn. 


Rx ug u ſt. 


Ein Herr, gebor'n im Auguft, 
Iſt ſtark von Geiſt und geiler Luft. 
Auf Warnungen hört er nicht viel, 
Mit Gilde treibt er ſtetes Spiel. 
Er wird ein treuer Ehemann, 
Schmücken auch Diſteln ſeine Bahn. 


Muß Auguft ein Fräulein knacken, 
Hat's ſehr leicht den Schalk im Nacken. 
Putzt ſich, und ſchlägt kein Tänzchen aus, 
Die Eltern halten's nicht zu Haus. 
Lockt mit Geſang und ſpricht mit Blick, 
Und hat ein dauerhaftes Glück. 


September. 


September Herr — kein Gondirling, - - 
Iſt heiter, wohlgemuth und flink. 
Lehrern macht er's Leben ſauerz 
Sein Glück iſt von keiner Dauer. 
Nach Damen ſchielt er zeitig ſchoa, 
Und Vaterfreuden ſind ſein Lohn. 


September ſchenkt uns Fräulein nett, 
Allein, allein ſie iſt kokett! 

Von ihr ſagt früh die böſe Welt: 

Daß ſie nur Geliebte quält. 

Ihre Lieb? iſt gleich den Wellen, 

Die ſich einen und zerſchellen. 


Ot o be r. 


Ein Herr, der im October ſiel, 
Trinkt gern etwas des Gute n viel, 
Und er verſteht ſich, fo daucht mir, 
Wohl auf den Maitre de plaisir. 

Er deklamiret excellent, 983 
Bis er ſchön Frauchen feine nennt. 


In dieſem Mond das Licht erblickt: 

Ein Fräulein, die ſich gerne ſchmückt; 
Macht ſich viel Sorgen ohne Noth, 
Verdubt ihr roſenfarbnes Roth. 

Sie klagt viel über böſe Zeit; 

Drei Männer ſind für ſie bereit. 


November. 
November⸗ Hexen. die [herzen gern, 
Sie ſcherzen ſelbſt im Alter gern. 
Wiſſen es wohl anzufangen, 

Den Mantel nach dem Wind zu hangen; 
Drum koſt'ts den Damen viele Müh', 
Sie fit zu halten, ſpät und früh. 


Beliebt es dem November auch 

(Was doch wohl ſonſt des Landes Brauch), 
Uns ein Fräulein zu beſcheeren, 

Iſt das Oämchen werth zu ehren. 

Sie zeiget früh Verſtändigkeit 

Und zarte Mädchenhaftigkeit. 


December. 
Bald iſt das Jahr zur Ruh gebracht, 
Woll 'n hören, was December macht. 
Er ſchenkt ein Herrchen großmuthvoll, 
Der rechnet, wo er ſparen ſollz 
Doch, wenn das Elend Wittwen drückt, 
Er Arithmetik überblickt. 


Dieſe Zeit ſind Fräulein ſelten, 
Sei's geklagt dem Herrn der Welten. 
So eins das Licht der Welt erblickt, 
Es nicht nach jungen Stutzern blickt, 
Auch ſich nicht ärgert und betrübt, 
Wenn man dle ältıe Schweſter liebt. 


Das Urth eil ohne Schonen ſpricht, 

Ich rede fret, und nicht aus Pflicht. 
Ich bitte kühn, nur nachzudenken, 

O Publikum, ob meinen Schwänken. 
Bin ich auch gleich nicht hochgelehrt, 
So finde ich mich hochgeehrt: 
Wenn man bei meinen Zeilen, 
Ein Bischen will verweilen. 


A. W. Altubrg. 


Allerlei Bemerkungen. 
Man muß nie über die Moralität eines Menſchen abſpre⸗ 


niſſe, der unbedachten Offenheit oder des 
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Menſch auß er feinem Haufe iſt nicht er ſelbſt, er iſt fein ef: 


gener Geſandter an einem fremden Hofe, und was er da gut 
oder ſchlecht thut, iſt gemeiniglich nur ein Werk der Verbälts 


ſchücht Miß⸗ 
trauens er ſcheint, und will meiſtens nur (deinen, Abt 
zu Haufe im Schlafrock muß man ihn ſehen, und da ſieht man 
ihn ſogar, wie er auch nicht zu Haufe iſt. 


— 


Vetzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
5 etauft. 
. ach Eliſabeth. 
20. Juli: d. Kretſchmer G. Gi 7 
Büttnermſtr. E. Nothaker T. — d. Sc A * 5 Ehe 
. Schankwirth CH. Hlndemſeth S. — d. BWurfte Faprikantı 16 
Sellen T. — d. Haush. G. Nitſchke S. — d. Tagarb. C. Heintrt S. 
— Drei unehl. S. — Den 22.: d. Schloſſermſtr. B. Müller & + 
d. Schneidergeſ. W Relnſchmidt S. — * 
3 Bei St. Maria Magdalena 
Den 16. Jult: d. Schneider W. Stollberg — J 
Maforats⸗Ecb⸗Grundzins⸗Herrn G. Schönseld * ee € 
Rogel J. — d. Deſtillateur F. Stache S. — d. Schneider V. Erd⸗ 
mann S. — d. Damenſchneider W. Heintze S. — d. Weinküper Berg S. 
5 d. „ S. 9 S. — d. Haush. K. Gawanka 
. — « ©. — Den 22.: d. Goldarb 7 
d. Schneider C. Sturm T. — 1 hct. = re rein 
Ne: Bet 11,000 Jungfrauen 
Den 21. Juli: d. Schuhmachermſtr. G Hoffm S in 
unehl. T. — Den 22.: d. Topfermſtr. Ty. Ker ve 8 
Ye 45 Stege Krauſe S. — 1 unehl. T. 
Se . Eltfabeth. 
Den 16. Juli: Seilermſtr. reg mit Wittfe, Lau⸗ 
Den 21.: Kaufmann und Fabritbefiker ano min, Age. — 
Se a Je . 1 7 gg Lic bei Hirſchberg E. 


2 2 
Schaffer mit D. Rowag. — Mallergeſ. F. eig ee 


— Maurergef, F. Moche mit R Kof . 
mit R. = » Kolde. — Schneidergef, E. Kühnel 
Suldleret 3 Sguhmadergel, ar Rua) mie Mt. abe. — 


eſ. F. Kuppe mit Igfr. R. Morawe. — Herrſ 
h. geb. Scholz, verehl. geweſ. . — ” 


L. Oastkam mit Sa M. 0 5 — Den 23.: Typograph 


Tramm. — Schneldergeſelle J. Gal bie 
Sand A. Gehlhar mit C. Scholz. ere 4 © . 
Igfr. 2. Hering. — Tagarbeiter C. Sommer mit R. Leuſch.— 80 


i Sollte es einer einzelnen, bemittelten 
elnem achtbaren, mehrfeitig gebildeten errn, der 

e auf d 
Lande ledt, fein Haus weſen für 3 r 


feels Brie en me führen, fo erfährt fieMäberes auf 


Dame entfprechen, 


chen, bevor man ihn nicht in feinem Haufe geſehen hat. Der Blattes zu beforgen übernin D., melde die Reher diele 
D eslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags 5 
Rammer Ader wächentlch für 3 Nummern 1 Ei „ ma fal deen Preis — een eee e eee 


handlung und die damit beauftragten Commiſſtonälre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöch 


immt. 


agten Colporteure abgeliefert. Jide Buchs 


bol von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich breimaliger Berfendung 10 48 3 en Ber 


